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Dienstag, 12. Januar 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

BeideBaseluneinigüberVerschärfungen
Stadtkanton unterstützt die Vorschläge des Bundes, Baselbiet will keine Läden schliessen.

Seit bald einem Jahr wiederholt
sich das Szenario, wenn es um
Entscheide imZusammenhang
mit dem Coronavirus geht: Die
beiden Basel sind unterschied-
licherMeinung. Sonunauchbei
der geplantenVerlängerungund
VerschärfungderMassnahmen,
die der Bundesrat in die Ver-
nehmlassungandieKantonege-
geben hat. Dabei geht es unter
anderemdarum,die aktuell gel-
tenden Massnahmen um fünf
Wochen zu verlängern, um die
mögliche Schliessung von Ein-
kaufsläden und Märkten sowie
um eine Homeofficepflicht.
Während der Stadtkanton die
vorgeschlagenen Massnahmen
im Grundsatz unterstützt, stos-
sen die Vorschläge imBaselbiet
auf weniger Unterstützung.

Basellandsei«sehrwohl
fürVerschärfungen»
Dass der Baselbieter Regie-
rungsratmit einerVerschärfung
der Massnahmen nicht einver-
standen sei, bestreitetRolfWirz
vom Informationsdienst des
KantonalenKrisenstabs jedoch.
«Der Regierungsrat unterstützt
sehr wohl eine Verschärfung»,
sagt er.Teilweise schlageer aber
andere Massnahmen oder ein

anderes Vorgehen vor. Wie der
gestern veröffentlichten Stel-
lungnahme zu entnehmen ist,
widerspricht der Kanton haupt-
sächlich bei der Schliessung
von Läden und Märkten, die
man als «unzweckmässig» be-
trachte.Generellmüssemandie
Zweckmässigkeit derMassnah-
men «verstärkt auch im Lichte
der erheblichen Kollateralschä-
den» betrachten, die sie verur-
sachen, schreibt die Regierung.
Und stellt die Frage in den
Raum, «ob die komplette, teils
bereits mehrmonatige Schlies-
sung von Restaurants oder Kul-
tureinrichtungen tatsächlich
einen entscheidenden Beitrag
an die Pandemiebekämpfung

leistet».ArbeitsplätzeundLehr-
stellen seien jedoch gefährdet
gewesen. Die Schliessung der
Läden soll daher «zusammen
mit weiteren Einschränkungen
beispielsweise im Schul- oder
Verkehrsbereich in Reserve ge-
haltenwerden, fürdenFall, dass
sich die mutierten Virusvarian-
ten tatsächlich im befürchteten
Masseauszuwirkenbeginnen».

Ausserdem fordert die Re-
gierung, dass die aktuellen
Massnahmen nur um drei statt
fünfWochenverlängertwerden.
Mit der Homeofficepflicht ist
sie einverstanden, ebenso mit
strengeren Massnahmen am
Arbeitsplatz – hier wird betont,
dassdieMaskenpflicht in Innen-

räumen imBaselbiet bereits gilt.
In Alters- und Pflegeheimen
braucheesderzeit aufgrundder
Impfungen keine neuen Mass-
nahmen.AndenGrenzübergän-
gen jedoch wünscht sich die
Regierung eine Verschärfung:
Jede Person, die für über 24
Stunden ins Land einreist, soll
einem Schnelltest unterzogen
werden, unabhängig von der
Nationalität.

Basel-Stadt legt
Stellungnahmenichtoffen
WährenddiverseKantonsregie-
rungen ihre Stellungnahmen
gestern veröffentlichten, ge-
schah dies in Basel-Stadt nicht.
Von einer Offenlegung möchte
manzum jetzigenZeitpunkt ab-
sehen, sagtRegierungssprecher
MarcoGreiner.DieKonsolidie-
rung der Rückmeldungen laufe
über die Gesundheitsdirekto-
renkonferenz, diesewürdenach
einemallfälligenEntscheid des
Bundesrates auchkommunizie-
ren. Greiner lässt jedoch auf
Anfrage verlauten, dass derRe-
gierungsrat die vorgeschlage-
nenMassnahmen imGrundsatz
unterstützt.

Kelly Spielmann

Der Basler Gesundheitsdirektor
Lukas Engelberger und...

... seinBaselbieterKollegeThomas
Weber sind sich uneinig.Bilder: jun

ZuvolleKlassen:Wechselnichtmöglich
Die übervollen Schulklassenwerden in Basel-Stadt immermehr zumProblem – nunmuss eine neueMassnahme eingeführt werden.

Jonas Hoskyn

KommendenMontag startetdas
neueSemester. Bisher bedeute-
tendie zwei Stichtage imJahr für
viele SchülerinnenundSchüler,
dass sie sich ineinerneuenKlas-
se mit neuen Anforderungen
zurechtfinden mussten. Dann
nämlich, wenn sie während
ihrerdrei Jahre inder Sekundar-
schuledasNiveauwechselndür-
fenodermüssen – jenachZeug-
nis aufwärts vom A-Zug (all-
gemeine Anforderungen) ins E
(erweiterte Anforderungen),
von dort ins P (hohe Anforde-
rungen) – oder eben den ande-
ren Weg, falls die Anforderun-
gennichterfülltwerdenkönnen.

DochnunstehendieVerant-
wortlichen vor einem Problem.
An mehreren Standorten sind
die Schulklassen derart über-
füllt, dass Wechsel schlichtweg
nichtmöglich sind.Deshalb ha-
ben sich die Verantwortlichen
im Erziehungsdepartement
vor den Weihnachtsferien zu
einem ungewöhnlichen Schritt
entschieden. Ein Niveauwech-
sel kannneuauch innerhalbder
gleichenKlasse stattfinden.Der
Ausdruck «sitzen bleiben» er-
hält damit eine ganz neue Be-
deutung.Beschlossenwurdedie
sogenannte organisatorische
Massnahme kurzfristig Ende
Dezember – eineoffizielle Infor-
mationallerLehrpersonen fand
bisher nicht statt.

DreiE-Schülermüssten in
eineA-Klassewechseln
«Binnendifferenzierung» lautet
der Fachausdruck für diesen
Vorgang: InnerhalbeinerKlasse

werdenSchülerinnenundSchü-
ler inunterschiedlichenNiveaus
unterrichtet. Bisher ist dieses
Modell vor allem aus kleinen
Dorfschulen oder Spezialklas-
sen bekannt. Auf die Sekundar-
stufe angewandt bedeutet dies,
dass ab Montag die Lehrperso-
nen gewisse Schüler in der glei-
chen Klasse separat beschulen
undauchbenotenmüssen.Kon-
kret sind bisher drei Fälle an

zweiStandortenbekannt,diebis
im Sommer in der Klasse blei-
ben, aber dasNiveauwechseln.
In allen drei Fällen handelt es
sich um E-Schülerinnen und
-Schüler, die eigentlich in eine
A-Klasse wechseln müssten.
Alle drei befinden sich im letz-
tenSchuljahr. «Hättenwir neue
zusätzliche Klassen gebildet,
wäre das Risiko hoch gewesen,
nach einem oder zwei Semes-

ternKlassenwieder auflösen zu
müssen. Wir finden die jetzige
und temporäre Lösung päda-
gogischgangbarer», sagt Simon
Thiriet vomErziehungsdeparte-
ment. BeimA-Zug ist die Ober-
grenze am tiefsten angesetzt –
bei maximal 16 Schülerinnen
und Schülern pro Klasse.

Dabei ist gerade das A-Ni-
veaudasjenige,woaktuell noch
ammeisten Spielraum besteht.

Denn der Umstand, dass nach
den coronabedingten Schul-
schliessungen im Frühjahr alle
Promotionsvorgaben sistiert
wurden und die guten Noten
nicht mehr bestätigt werden
mussten, hat vor allemzuvollen
E-undP-Zügengeführt. ImVer-
gleich zum Vorjahr seien rund
zehn Prozent mehr Schülerin-
nen und Schüler ins mittlere
und obere Niveau eingetreten,

schätzt das Erziehungsdeparte-
ment.Auchbeidenzweitenund
dritten Klassen habe es corona-
bedingt keineNiveauwechsel in
einen tieferen Leistungszug ge-
geben.

«Bei sehrvielenKlassendie
Obergrenzeüberschritten»
Jean-Michel Héritier, Präsident
der Freiwilligen Schulsynode
Basel-Stadt, sieht die Mass-
nahme kritisch: «Für die Lehr-
personen bedeutet dies eine
zusätzliche Belastung zu den
schon vollen Klassen und den
aktuellen Covid-19-Schutzbe-
stimmungen.» Zumal das The-
mader zugrossenKlassennicht
neu sei. Tatsächlich fordertedie
Lehrervertretung bereits im
vergangenen Schuljahr Mass-
nahmen, weil in vielen Klassen
mehrSchülerinnenundSchüler
sassen als im Schulgesetz fest-
geschrieben.«Mittelfristig ist es
dringend nötig, dass mehr Luft
im System ist», sprich, dass die
Schulklassennichtderart knapp
am gesetzlichen Limit geplant
werden, fordert Héritier.

Auch Volksschulleiter Urs
Bucher äusserte sich inderneu-
en Ausgabe des «Basler Schul-
blattes» zum Thema: «Insbe-
sondere an Sekundarschulen
muss festgehaltenwerden, dass
nichtnurvereinzelt, sondernbei
sehr vielen Klassen die Ober-
grenzeüberschrittenwurde.»Es
sei sein erklärtes Ziel, diesen
Missstand zu beheben, so Bu-
cher. Das sei auch eine pädago-
gischeFrage.Künftigwerdenur
noch in Ausnahmefällen einer
Überschreitung stattgegeben,
verspricht Bucher.

Eine Klasse –mehrere Niveaus:Weil die Schulen voll sind, greift Basel-Stadt zu einer ungewöhnlichenMassnahme. Symbolbild: Matthias Jurt

KeineTodesfälle,
abnehmende
Ansteckungszahlen

Coronastatistik Zumindest in
denbeidenBasel entspannt sich
die Situation punkto Corona et-
was: SomusstendiebeidenKan-
tone gesternMontag keinewei-
terenTodesfälle vermelden.Das
Total liegt inBasel-Stadt bei 163
(unverändert seit 5.Januar), in
Baselland bei 187 (unverändert
seit Samstag). Die Zahl der Ho-
spitalisierten lag gestern in der
Stadtbei69, ist also imVergleich
überdie letzten siebenTage sta-
bil; inBasellandwurden62Per-
sonenwegeneinerCovid-19-Er-
krankung im Spital behandelt –
Tendenz leicht abnehmend.

Auch bei den Ansteckungs-
zahlen setzte sich der Trend
nach unten fort: In Basel-Stadt
wurdengestern25Neuinfektio-
nen gemeldet; das Total beträgt
damit mittlerweile 8720. In Ba-
sellandstiegdieZahldergemel-
deten Infizierten um 46 auf
11701. IndenSolothurnerBezir-
ken Dorneck und Thierstein
stiegdieZahlderAnsteckungen
übers Wochenende kumuliert
um 21 auf 1119. Die 14-Tage-In-
zidenz (Anzahl Ansteckungen
pro 100000 Einwohner in die-
semZeitraum)nimmt inbeiden
Baselund imSchwarzbubenland
seit gut dreiWochen ab. (haj)

Raschefinanzielle
Hilfe für Spitäler
undPflegeheime

CoronavirusDieBaslerGesund-
heits- und Sozialkommission
(GSK) fordert raschefinanzielle
Unterstützung für Spitäler, Pfle-
geheimeundSpitex.Ausdiesem
Grundhat siebeantragt, dasGe-
schäft bereits am 13.Januar im
GrossenRat zubehandeln.Dies
teilte dieGSK amMontagmit.

DieKommissionunterstützt
die vom Regierungsrat vor-
gelegte Rahmenausgabenbe-
willigung von 108 Millionen
Franken. Damit sollen die Zu-
satzkosten, die durch die Coro-
napandemie im vergangenen
und im aktuellen Jahr im Ge-
sundheitsbereich entstanden
sind, abgedeckt werden.

DieGSK begründet denAn-
trag auf dringliche Behandlung
damit, dass «eine rasche finan-
zielle Klärung für die Spitäler
und damit ein staatspolitisches
ZeichenandieseKerninstitutio-
nen der Krisenbewältigungwe-
sentlich scheint».DieBelastung
desFachpersonals soll lautGSK
in einer zusätzlichen Motion
berücksichtigtwerden,dienoch
eingereicht werde. Diese will
denRegierungsrat beauftragen,
gemeinsam mit den Spitälern
ein Corona-Bonus-System aus-
zuarbeiten. (bz)
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